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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Ein Auftrag. Eine einsame Hütte. Und ein Gefühl, das keine Regeln kennt.

         Loki Kane ist Elitesoldat, diszipliniert, verschlossen und nicht gerade für seine
            Herzlichkeit bekannt. Sloane Camden ist sein exaktes Gegenteil. Als Autorin lebt sie
            für das Chaos der Gefühle, auch wenn sie selbst längst nicht mehr an die große Liebe
            glaubt.
         

         Doch als Sloane ins Visier gefährlicher Verfolger gerät, wird Loki zu ihrem Schatten.
            Sein Auftrag: Sie an einem abgelegenen Ort in Sicherheit zu bringen. In einer isolierten
            Berghütte, weit weg von der Zivilisation, prallen ihre Welten ungebremst aufeinander
            und aus der anfänglichen Zweckgemeinschaft wird eine gefährliche Anziehung, der sich
            beide kaum entziehen können
         

         Je näher sie sich kommen, desto klarer wird: Die Realität schreibt die spannendsten
            Geschichten. Aber gibt es für sie auch ein Happy End?
         

         „Romancing His Heart“ – eine knisternde Forced-Proximity-Romance über Gegensätze,
               Vertrauen und die Liebe, die plötzlich alles verändert.

         Über Avery Maxwell

         Geboren und aufgewachsen in Neuengland, lebt Avery heute mit ihrem Mann, vier Kindern
            und zwei Hunden in North Carolina.
         

         Sie schreibt moderne Liebesgeschichten, die berühren – mal heiter, mal intensiv, immer
            mit Herz. Ihre Romane erzählen von Freundschaft, Vertrauen, gebrochenen Herzen und
            zweiten Chancen. Dabei fängt sie feinfühlig die leisen Töne ein und lässt ihre Figuren
            lebendig werden.
         

         Avery glaubt an starke Heldinnen, leidenschaftliche Helden – und daran, dass gute
            Geschichten uns nicht nur unterhalten, sondern etwas in uns bewegen können.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Avery Maxwell

         Romancing his Heart

         Aus dem Amerikanischen von Madita Elbe
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         An alle, die immer das Gefühl haben, nicht gut genug zu sein: Doch, das seid ihr.

         An alle, die anderen dieses Gefühl vermitteln: Verpisst euch.

         Küsschen

         Avery

      

      Haftungsausschluss und Triggerwarnung

      Hi meine Lieben,

      Romancing His Heart handelt davon, Lieben zu lernen, geliebt zu werden und ans Happy End zu glauben. Auf
         einer Seite dieser fiktionalen Erzählung geht es um versuchte Vergewaltigung, was
         bei einigen von euch vielleicht als Trigger wirken könnte. Ich gehe da nicht ins Detail,
         Sloane erzählt Loki nur, dass es nicht passiert ist. Aber ich möchte von vornherein
         ehrlich zu euch sein. Keine meiner Geschichten soll bei irgendjemandem schlechte Gefühle
         auslösen.
      

      Wenn du in irgendeiner Form von Missbrauch betroffen bist oder warst, tut mir das
         furchtbar leid. Ich hoffe, du hast ein Netzwerk fantastischer Menschen um dich, die
         dich unterstützen und sich um dich kümmern. Doch falls nicht, zögere nicht, dich zum
         Beispiel an die folgende Organisation zu wenden:
      

      Hilfe-Telefon Sexueller Missbrauch (https://www.hilfe-telefon-missbrauch.online)
      

      Alles Liebe

      Avery

   
      
         
            Prolog
            

            Loki

         

         Zwölf Jahre zuvor

         »Loki? Mein Name ist Michael Anderson. Ich arbeite für das FBI, und das hier ist meine
            Kollegin Margaret Childs. Wäre es möglich, dass wir uns mit dir unterhalten?«
         

         »Der Junge hat gerade seine Eltern verloren. Hat das nicht Zeit?« Mr. Westbrooks Tonfall
            klingt ungewöhnlich frostig.
         

         »Wer sind Sie?«, schaltet sich die Agentin ein und macht provokant einen Schritt nach
            vorn.
         

         »Clinton Westbrook. Ich bin ab jetzt Lokis Vormund, und ich frage Sie noch einmal:
            Muss das ausgerechnet jetzt sein?« Indem er seine Position verändert, will er mich
            von ihren Blicken abschirmen.
         

         »Sir, ich fürchte, es kann nicht warten. Lokis biologischer Vater …«

         »Ja …« Mr. Westbrook wirft mir einen Blick zu, den ich nicht deuten kann, also betrachte
            ich stattdessen den Boden vor meinen Füßen.
         

         Nervös, außer Stande stillzustehen, trete ich von einem Bein aufs andere.

         »Wir wissen Bescheid, seit Loki klein war. Wir sind uns vollkommen darüber im Klaren,
            was auf uns zukommt.«
         

         Ich sehe ihn an. Worüber weiß er Bescheid, seit ich klein war? Völlig ausgeschlossen, dass er weiß, dass mein biologischer Samenspender ein lügendes,
            mordendes Stück Mafiascheiße ist. Ich trete neben ihn, und Mr. Westbrook legt einen
            Arm um mich.
         

         »Loki hat schon immer zur Familie gehört. Nun ist er in meiner Obhut, und ich betrachte
            ihn als mein eigen Fleisch und Blut. Das bedeutet auch, dass ich alle mir zur Verfügung
            stehenden Mittel einsetzen werde, um ihn zu beschützen.« Mr. Westbrook spricht mit
            fester, ruhiger Stimme. Er hat seine Entscheidung getroffen und steht dazu, und ich
            frage mich, wie viel er tatsächlich weiß. Wenn er wirklich über alles Bescheid wüsste,
            hätte er mich sicherlich nicht aufgenommen und seine Familie damit einem solchen Risiko
            ausgesetzt.
         

         »Nun hör schon auf, dir solche Gedanken zu machen«, flüstert Mrs. Westbrook, die sich
            von hinten genähert hat. »Wir haben deinen Eltern vor langer Zeit ein Versprechen
            gegeben, und das werden wir halten.« Damit zieht sie mich in eine ihrer berühmten
            Umarmungen.
         

         »Aber …«

         »Kein Aber.« Jetzt wendet sie sich den FBI-Agenten zu, und ihre Augen werden schmal.
            Eine Hand auf die Hüfte gestützt, zeigt sie mit dem Finger auf die beiden. »Ich habe
            fünf Teenager in diesem Haus, die kurz davor sind, auf die Barrikaden zu gehen. Lassen
            Sie die Jungs zu meiner Freundin Grace ins Auto steigen, und dann können wir die Unterhaltung
            führen, auf die Sie so vehement bestehen.« Sie wendet sich ab und fügt noch hinzu:
            »Auch wenn es der denkbar ungünstigste Zeitpunkt ist.«
         

         Die beiden Agenten schauen zu Boden. Wer niemals von Mrs. W zurechtgestutzt wurde,
            kann sich glücklich schätzen.
         

         »In Ordnung«, murmeln sie unisono.

         Mr. W hat immer noch schützend einen Arm um mich gelegt, und ich suche Trost in seiner
            Stärke, solange es noch geht. Sobald diese Agenten ihnen meine ganze Geschichte erzählen,
            kann ich mich bestimmt von ihnen und meinen Freunden verabschieden. Dann werde ich
            vollkommen allein auf dieser Welt sein, aber ich werde Antonio Black dafür bezahlen
            lassen, dass er mir alles und alle genommen hat, die mir je etwas bedeutet haben.
         

         Er wird für seine Verbrechen bezahlen.

         Keine Ahnung, wie lange wir auf dem Parkplatz des Beerdigungsinstituts stehen, aber
            es fühlt sich wie eine Ewigkeit an. Mr. W muss den gleichen Gedanken haben.
         

         »Haben Sie vor, die Missetaten seines Vaters gleich hier auf dem Parkplatz zu erörtern?«,
            erkundigt er sich bissig.
         

         Die Agenten richten sich auf, sagen aber nichts.

         Ich erstarre. »Er ist nicht mein Vater«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen
            hervor.
         

         Mr. Westbrook schaut liebevoll auf mich herab. Obwohl Preston und ich in der gleichen
            Klasse sind, bin ich zwei Jahre jünger und warte immer noch auf den Wachstumsschub,
            von dem meine Mutter mir versichert hat, er würde kommen.
         

         »Nein, das ist er nicht. Du hast recht, mein Sohn. Was denkst du, wie sollen wir ihn
            am besten nennen?«
         

         Bevor ich mich bremsen kann, höre ich mich schon sprechen: »Wie wär’s mit ›verficktes
            Arschgesicht‹?«
         

         Ich will mich auf der Stelle ohrfeigen, denn die Westbrooks sind zwar nicht gerade
            in sich gekehrt, aber in vielen Bereichen doch traditionell. Da spüre ich, wie er
            neben mir zittert. Ich nehme allen Mut zusammen, den ein Fünfzehnjähriger aufbringen
            kann, schaue zögerlich in seine Richtung und sehe ihn neben mir stehen und glucksen.
         

         »Na ja, verficktes Arschgesicht ist vermutlich zu positiv für ihn. Außerdem denke
            ich, Sylvie hätte etwas dagegen. Wie wär’s, wenn wir ihn fürs Erste einfach Blackbratze
            nennen? Das kann unser kleines Geheimnis sein.« Schmunzelnd drückt er mir die Schulter,
            und ich verziehe die Mundwinkel zu einem kleinen Lächeln.
         

         »Mr. W?« Meine Stimme bricht. Er sieht mir direkt in die Augen, scheint einen Entschluss
            zu fassen und nickt kurz.
         

         »Wissen Sie was«, sagt er zu den Agenten, jedoch ohne den Blick von mir abzuwenden,
            »ich glaube, Loki und ich brauchen ein paar Minuten. Er hat sich gerade erst von seinen
            Eltern verabschiedet, und es ist meine Pflicht sicherzugehen, dass er bereit für das
            ist, was auch immer Sie mit ihm vorhaben. Es ist Ihnen sicherlich möglich, meine Adresse
            herauszufinden. Sie können uns dort in einer Stunde treffen.«
         

         Mein Blick springt zwischen den fassungslosen Agenten und Mr. W hin und her, der ganz
            offensichtlich nicht umzustimmen ist.
         

         »Auf geht’s, Loki. Wir müssen noch Sylvie Bescheid sagen, dass sie ebenfalls mit den
            Knights fahren soll.«
         

         Ich habe einen Kloß im Hals, also nicke ich bloß und folge ihm. Als ich einen Blick
            über die Schulter werfe, sehe ich die Körperhaltung der Agenten und gehe selbst sofort
            aufrechter. Wenn ich in dieser Welt als Antonio Blacks unehelicher Sohn und ohne den
            Schutz meiner Mutter bestehen will, muss ich es diesen Agenten nachtun und eine ebenso
            knallharte Fassade zur Schau stellen. Mir ist klar, was auch immer sie mir zu sagen
            haben, wird sich massiv auf mein Leben auswirken, und ich weiß nicht, ob ich dazu
            schon bereit bin.
         

         ***

         »Also dann, Loki. Deiner Reaktion gerade eben nach zu urteilen, weißt du mehr über
            Blackbratze, als deine Mutter geahnt hat. Am besten erzählst du mir alles, damit ich
            mögliche Wissenslücken schließen kann, bevor die Anzugträger vor der Tür stehen.«
         

         Wohlwollend nehme ich zur Kenntnis, dass er sofort aufgehört hat, Antonio meinen Vater
            zu nennen. So ein Mensch ist Clinton Westbrook.
         

         »Mr. Westbrook …«

         »Also«, er atmet langsam und tief aus. »So wird das nichts, oder was meinst du, Junge?
            Ich denke, es geht in Ordnung, wenn du uns Clint und Sylvie nennst. Du warst schon
            immer ein Teil der Familie, Loki. Jetzt haben wir es nur zusätzlich Schwarz auf Weiß.
            Und ich meinte, was ich vorhin gesagt habe. Wir werden den Rest unseres Lebens für
            dich da sein. Du kannst auf mich zählen, das verspreche ich.«
         

         Ich schweige, lasse die Fahrtgeräusche meine angespannten Nerven beruhigen.

         »Bisher warst du ein Einzelkind, aber jetzt bist du einer von sechs. Also, ganz offiziell:
            Willkommen im Chaos«, sagt er und zwinkert mir zu. Sein Grinsen wirkt aufrichtig,
            aber die düsteren Gedanken bleiben bestehen, und ich will diese Unterhaltung so schnell
            wie möglich hinter mich bringen.
         

         »Ähm, Sir? Sie werden vermutlich anders darüber denken, wenn ich Ihnen von Blackbratze
            erzählt habe.« Ich kann ihm nicht mal in die Augen schauen. Mir ist speiübel, als
            ich zum Sprechen ansetze, doch plötzlich bremst Mr. W ohne Vorwarnung ab und ich muss
            mich am Türgriff festhalten, als er am Straßenrand hält.
         

         Erschrocken drehe ich mich auf meinem Sitz und sehe mich nach allen Seiten um. Kommt Black schon jetzt und holt mich?

         Nachdem Mr. W den Wagen geparkt hat, springt er heraus, umrundet die Motorhaube und
            stürzt auf mich zu. Mir vor Angst in die Hosen zu machen, scheint die naheliegendste
            Reaktion, als er meine Tür aufreißt, den Gurt löst und mich schließlich aus dem Wagen
            zerrt. Was auch immer ich erwartet habe, es war nicht dieser Todesgriff von einer
            Umarmung, in der er mich jetzt festhält. Die Kraft, mit der er die Geste ausführt,
            drückt mir die Luft ab.
         

         »Hör genau zu, Loki.« Seine Stimme dröhnt über mir. »Deine Mutter hat sich vor langer
            Zeit mit uns hingesetzt und uns alles erzählt, was wir wissen mussten. Das hier war
            ihr schlimmster Albtraum, aber sie hat alles Erdenkliche dafür getan, dass du nicht
            plötzlich alleine bist. Oder bei ihm.« Mr. W räuspert sich, doch er hat trotzdem hörbar
            einen Kloß im Hals, als er weiterspricht. »Candace war Sylvies beste Freundin, und
            die beiden hatten keine Geheimnisse voreinander. Wir wissen alles über dich und das
            Leben, vor dem deine Mutter dich immer beschützen wollte. Wir wissen alles, mein Junge,
            und es ist uns eine Ehre, dich in unsere Obhut zu nehmen. Nichts und niemand wird
            dich uns wegnehmen, so viel kann ich versprechen. Blackbratze mag Millionen mit schmutzigen
            Geschäften gemacht haben, aber ich bin als Milliardär zur Welt gekommen. Wenn du auch
            nur eine Sekunde glaubst, dass ich nicht jeden Cent darauf verwenden würde, dass du
            bei uns bleiben kannst, dann irrst du dich.«
         

         Er lockert seinen Griff, und zum ersten Mal am heutigen Tag lasse ich den Tränen freien
            Lauf. Ich weine um die Eltern, die ich nie wiedersehen werde, weine wegen der Familie,
            die mich mitsamt all meiner Probleme bei sich aufnimmt, und um das Leben, das ich
            nie haben werde. Mr. W beugt sich zu mir herunter, sodass unsere Gesichter auf einer
            Höhe sind.
         

         »Wir sind eine Familie, Loki. Du gehörst zu uns, jetzt und für immer, okay?«

         Ich habe verstanden, nicke, und während wir noch immer dastehen, trocknen meine Tränen.

         »Aber jetzt sollten wir uns besser auf den Weg machen. Wir müssen uns unterhalten,
            bevor die Agenten wieder da sind. Ich bin nicht sicher, wie viel du eigentlich weißt,
            aber ich garantiere dir, es ist weniger, als sie dir erzählen werden.«
         

         »Mr. W …«

         »Clint.«

         »Clint?«

         »Ja, mein Sohn?«, sagt er und lächelt.

         »D-danke. Dass ihr euch nicht von meiner Mom oder mir abgewendet habt, als ihr davon
            erfahren habt.« An den letzten Worten verschlucke ich mich fast.
         

         »Da hast du etwas durcheinandergebracht, Loki. Eigentlich muss ich dir danken. Ich
            wollte immer ein sechstes Kind, aber Sylvie meinte, wenn ich das versuchen sollte,
            würde sie mir ein gewisses Körperteil abschneiden, auf das ich große Stücke halte.«
            Er zwinkert mir zu, und ich grinse verschämt. »Dank dir habe ich jetzt sechs Jungs.
            Acht, wenn man diese Quatschköpfe Dex und Trevor dazuzählt. Vergiss eines nie: Familie
            ist, wen man dazu macht, und ich mache dich zu meiner Familie. Alles klar?«
         

         Ich nicke wieder und nuschele einen Dank, und mir wird ganz warm.

         »Wir sind vielleicht ein verrückter Haufen, Loki, aber unsere Liebe hält ein Leben
            lang. Und nun lass uns los, bevor die Agenten noch eine Runde drehen und uns wieder
            überholen.« Er deutet auf den schwarzen SUV mit abgedunkelten Scheiben, der betont
            langsam an uns vorbeirollt.
         

         Das ist wie in einem schlechten Film.

         »Haben die uns schon einmal überholt?« Ich steige vorne in seinen Pick-up.

         »Dreimal, seit wir hier stehen. Daran müssen wir arbeiten, Kumpel. Ich will dir keine
            Angst machen oder Paranoia einreden, aber du wirst lernen müssen, deine Umgebung jederzeit
            im Blick zu behalten. Blackbratze ist nach wie vor ein gefährlicher Mann, und wir
            müssen auf alles vorbereitet sein. Das ist aller Voraussicht nach auch das, worüber
            die Agenten sprechen wollen. Er wird dich nicht aus freien Stücken ziehen lassen.«
         

         »Ich bin eher besorgt, dass seine Brut hinter den Prinzen von Waverley-Cay her ist«,
            platze ich unbedacht heraus.
         

         Mr. W pfeift leise. »Wieso fangen wir nicht dort an, hm? Deine Mom hat uns erzählt,
            dass du Albträume hast, seit du letzten Monat aus Boston zurückgekehrt bist, und dass
            du im Schlaf jemanden wegen der Prinzen anschreist.«
         

         »Ähm … werden die … werden die mich zwingen, ihn wieder zu besuchen?«

         »Nicht, wenn ich es verhindern kann, mein Junge.«

         »Mom und Dad konnten nichts dagegen tun.« Bleierne Schwere legt sich auf meine Brust.

         »Ich weiß«, murmelt er. »Aber mit den neuesten Entwicklungen und dem FBI, das etwas
            von dir will, haben wir jetzt eine bessere Verhandlungsposition. Die werden erst mit
            dir sprechen, wenn ich ein Schreiben vom Gericht in der Hand halte, dass Blackbratze
            das Sorgerecht entzogen wurde. Dafür musst du vielleicht eine schriftliche Erklärung
            abgeben oder mit mir zusammen vor Gericht erscheinen, aber ich bin mir sicher, dass
            sie deinem Antrag diesmal stattgeben. Überlass alles mir, Loki. Ich stehe dir bei.«
         

         Im Laufe der nächsten zwei Stunden löst Clinton Westbrook sein Versprechen ein. Er
            nimmt die unterzeichnete Bestätigung entgegen, in der ihm und Mrs. Westbrook das Sorgerecht
            zuerkannt wird, ebenso wie das Schreiben, das Blackbratze von allen Rechten und Pflichten
            mir gegenüber entbindet, und schließt die Briefe mit dem Rest meiner Dokumente in
            den Safe. Dann warten wir auf die Agenten. Mit den Eltern meines besten Freundes zu
            beiden Seiten neben mir, erfahre ich, was die Regierung von mir erwartet. Ich hatte
            recht. Dieser eine Augenblick verändert den Lauf meines gesamten Lebens.
         

      

   
      
         
            Kapitel 1
            

            Sloane

         

         Gegenwart

         Während ich hinter Seth den Flur entlanglaufe, könnte ich mich für meine Unachtsamkeit
            ohrfeigen. Mal wieder. Genau solche Dummheiten wie diese hier lassen meine Schwester, die mich großgezogen
            hat, an meiner Reife zweifeln.
         

         »Ich mache das echt nicht mit Absicht, okay?«, versuche ich Seth zu überzeugen, der
            mich zornentbrannt anstarrt, während er gleichzeitig die Umgebung abscannt. Waschechter
            Superspion, der er ist, schlafen seine Instinkte nie. »Zumindest könntest du ein bisschen
            langsamer laufen, Mann. Du bist fast doppelt so groß wie ich. Wie soll ich denn da
            Schritt halten?«
         

         Ein tiefes Knurren kommt von ihm zurück, und wenn ich nicht zu neunundneunzig Prozent
            sicher wäre, dass zu Hause jemand auf ihn wartet, würde ich dieses Geräusch unerträglich
            sexy finden. Ach, was sage ich! Single oder nicht, der Mann ist exquisit. Seth ist
            ein stattlicher Kerl – ein stattlicher Kerl mit stattlichen Geheimnissen, da bin ich mir sicher.
         

         Was verbirgst du, Seth? Das finde ich schon noch heraus. Ich finde es immer heraus.
         

         Gerade noch waren wir oben in der Wohnung meiner Schwester und ihres frisch angetrauten
            Ehemannes, dem einst berüchtigten Playboy Preston Westbrook. Irre! Er ist Milliardär, und ich weiß immer noch nicht so richtig, wie ich damit umgehen
            soll. Sie feiern ihr erstes gemeinsames Weihnachtsfest zusammen, und Preston hat ein
            klein wenig übertrieben, um uns alle in der Familie willkommen zu heißen.
         

         Natürlich bin ich die dumme Nuss, die ihre Wohnungstür offen lässt, während die gesamte
            Familie meines neuen Schwagers mit der Fahndung nach einem ihrer besten Freunde beschäftigt
            ist.
         

         »Sloane!«, faucht Seth. »Hast du mich gehört?«

         Wütend setze ich an, um mich mal wieder herauszureden, da bemerke ich, dass die Tür
            zu meinem Apartment einen Spalt breit offensteht. Und nicht nur das, rund um das Schloss
            ist sie, wenn ich das richtig sehe, blutverschmiert. Auf einmal höre ich nichts mehr,
            außer das Wummern meines Herzens.
         

         »Äh, nein. Nein, ich habe dich nicht gehört«, flüsterschreie ich eine Spur hysterisch.

         Seth strafft die Schultern und wiederholt seine Worte. »Du. Bleibst. Hier.« Er klingt,
            als spräche er mit einem Kleinkind. Ich will schon mit den Augen rollen, als er fortfährt:
            »Wenn irgendjemand, und ich meine egal wer, diesen Flur betritt, dann schreist du
            so laut du kannst. Weck das ganze gottverdammte Haus auf. Kapiert?«
         

         Moment, er lässt mich hier draußen? Alleine? Ist der komplett wahnsinnig? Ich kann
               nicht mal alleine schlafen, und er glaubt, dass ich hier rumstehen kann, während er
               mein Apartment inspiziert? Bevor ich noch realisiere, dass ich mich in Gedanken verloren habe, hat Seth sich
            schon seinen Mantel abgestreift. Er lässt ihn vor meine Füße fallen und zieht gleichzeitig
            eine Pistole, die er hinten in der Hosentasche versteckt hatte.
         

         Knackiger Arsch.

         Himmel, Sloane, konzentrier dich. Allerdings habe ich noch nie eine Schusswaffe aus der Nähe gesehen. Ob ich die nachher mal halten darf? Das wäre ausgezeichnete Recherche! Mein nächster Bösewicht könnte vielleicht ein
            pistolenschwingender Mafioso sein. Hm, das wäre wahrscheinlich unsensibel in Anbetracht dessen, was meine neu angeheiratete
               Familie gerade mit ihrem Freund durchmacht, oder? Aber vielleicht, wenn etwas Zeit ins Land gegangen ist …
         

         Oh, Mist. Seth ist verschwunden. Ich unterdrücke gerade noch einen Schrei und sehe
            mich hektisch nach links und rechts um, dass mir die Haare durchs Gesicht fegen. Wie kannst du dich so in deinen Geschichten verlieren, Sloane? Himmel! Plötzlich scheppert es in den Rohrleitungen und ich fahre zusammen. Das ist der letzte
            Anstoß, den ich noch gebraucht habe, und schon schiebe ich mich durch die Tür.
         

         Was, wenn jemand meinen Computer stiehlt?

         Ohne den kann ich nicht schreiben, und ohne Schreiben kann ich nicht für meinen Unterhalt
            sorgen. Wenn ich Angst habe, kommen mir wirklich die dümmsten Gedanken. Ohne es zu
            merken, bin ich weitergegangen und stehe plötzlich vor der Tür zum Schlafzimmer, und
            immer noch kein Seth. Mist.

         Der strenge Klang seiner Stimme hält mich zurück, als ich gerade eintreten will. »Ich
            habe gesagt, du sollst draußen warten. Kannst du nicht mal einer simplen Anweisung
            folgen?«
         

         Ich habe es so satt, dass alle mich wie eine Idiotin behandeln, deshalb stoße ich
            ihm den Ellenbogen in die Magengrube und schlage mit der flachen Hand auf den Lichtschalter
            an der Wand.
         

         »Sloane, ich habe das Zimmer noch nicht gesichert«, zischt er.

         Mit einem Blick über die Schulter flüstere ich zurück: »Warum stehst du dann hier
            rum und brüllst mich an, du Superspion?«
         

         Mit diesen Worten marschiere ich in den Raum, als gehöre er mir, nur um gleich darauf
            wie angewurzelt stehen zu bleiben. Auf dem Bett, mit dem Gesicht nach unten, blutüberströmt,
            liegt ein großer Mann, und ich schreie auf. Sofort stürmt Seth hinter mir her ins
            Zimmer, doch der Mann bewegt sich nicht. Ich bin bereits auf dem Weg zum Bett.
         

         Loki.

         »Halt, Sloane, halt«, schreit Seth, der Lokis Gesicht von seinem Standort aus nicht
            sehen kann.
         

         Ich sinke neben ihm aufs Bett. Zwar bin ich nicht die Ärztin in der Familie, aber
            wie man nach dem Puls fühlt, weiß ich schon.
         

         »Los, Seth. Hol meine Schwester. Hol Emory. Das – es ist Loki«, krächze ich. Ich habe
            genug Fotos gesehen, um sein schönes Gesicht noch aus einer Meile Entfernung zu erkennen.
            Selbst unter Lagen von Schmutz, Blut und wer weiß was noch ist das hier zweifelsfrei
            Prestons vermisster Freund.
         

         »Scheiße.« Seth sprintet fluchend davon.

         Ich laufe ins Bad und hole Handtücher, Waschlappen und lauwarmes Wasser. Schon bei
            der kurzen Berührung habe ich gespürt, dass Loki Fieber hat, und das ist vermutlich
            kein gutes Zeichen. Ich spurte zurück und lasse alles neben ihm aufs Bett fallen.
         

         Emory, beeil dich. Jemand, irgendjemand muss mir sagen, was zu tun ist.

         Unter größter Anstrengung drehe ich ihn auf den Rücken, dann knie ich mich neben ihn
            aufs Bett und wasche ihm mit den feuchten Handtüchern das Gesicht. Dabei suche ich
            nach der Quelle für das ganze Blut, kann aber soweit nichts finden.
         

         Als ich mich über ihn beuge, um ein frisches Handtuch zu nehmen, werde ich plötzlich
            zurückgeworfen, und seine Hand schließt sich gewaltsam um meinen Hals. Mit wildem
            Blick fragt er: »Wer hat dich geschickt?«
         

         Er drückt mir die Luft ab, und ich bringe keinen Ton heraus.

         »Wer. Schickt. Dich?«

         Dabei hebt er den Mittelfinger gerade genug, dass ich herauspressen kann: »Preston.
            Ich – Preston schickt mich.« Sein Griff lockert sich etwas, und ich sehe die Verwunderung
            in seinem Blick.
         

         »Loki! Um Gottes Willen, lass sie los«, höre ich da Prestons Stimme, kann aber niemanden
            sehen, denn vor meinen Augen verschwimmt jetzt alles. Nur undeutlich erkenne ich die
            Haare meiner Schwester, als sie an mir vorbeistürzt und Loki eine Spritze in die Seite
            drückt. Er sieht erschrocken aus, dann werden seine Augen glasig und er fällt zurück
            aufs Bett.
         

         »Das ist nur ein leichtes Beruhigungsmittel. Wenn er übermäßig angespannt ist, wird
            es nicht lange wirken«, erklärt Emory kurz angebunden.
         

         »Ich bin nicht übermäßig angespannt. Sie ist unerlaubt eingedrungen«, murmelt Loki,
            bevor seine Augen wieder zufallen.
         

         »Wir müssen ihn sofort ins Krankenhaus bringen«, fordert Emory.

         Dr. Emory Camden hat das Wort.

         »Nein«, unterbricht Seth sie. »Wir können es nicht riskieren, ihn in ein Krankenhaus
            zu bringen. Uns fehlen Informationen. Unsere Leute bei der SIA sagen, dass niemand
            hinter ihm her ist, aber ich kenne Loki. Er macht sich nicht solche Umstände, verpasst
            Trevors Hochzeit, besucht Preston nicht, obwohl der fast gestorben wäre, wenn er nicht
            mindestens davon ausgeht, dass jemand es auf ihn abgesehen hat.«
         

         Meine Güte, es sind erst ein paar Wochen vergangen, seit Preston fast an einem angeborenen
               Herzleiden gestorben ist. Das kommt mir vor, als wäre es eine Ewigkeit her.

         »Ich stimme Seth zu«, unterbricht Ashton meine Gedanken, der gerade ins Zimmer kommt.
            »Emory? Kannst du ihn hier untersuchen, wenn wir dir die passenden Geräte besorgen?«
         

         Ashton ist Prestons jüngerer Bruder, und es besteht kein Zweifel an der Verwandtschaft.
            Diese Westbrook-Gene sind durchsetzungsstark.
         

         »Ash, ich … er könnte innere Blutungen oder sich was gebrochen haben. Er braucht einen
            Rundum-Check im Krankenhaus.«
         

         »Wenn wir dir die Basisausrüstung organisieren, kannst du dann lebensbedrohliche Verletzungen
            ausschließen?«, fragt Ashton erneut.
         

         In Emorys Schweigen hinein fragt Preston: »Seth, meinst du, sein Leben wäre in Gefahr,
            wenn wir ihn ins Krankenhaus bringen?«
         

         »Keine Ahnung.« Er wirkt geschlagen. Seth war viele Jahre lang mit Loki bei der SIA,
            deshalb warten wir alle auf seine Antwort. »Aber ich kenne Loki. Er hätte nicht so
            einen Aufwand betrieben, wenn es nicht notwendig wäre. Er ist die gesamte Ostküste
            auf und ab gereist und hat uns Hinweise hinterlassen. Wenn er glaubt, dass jemand
            hinter ihm her ist, und sich herausstellt, dass dem tatsächlich so ist, dann wäre
            sein Leben im Krankenhaus definitiv in Gefahr, ja.«
         

         Alle Köpfe wenden sich Emory zu. Meine arme Schwester, die gerade erst ihre Approbation
            zurückbekommen hat, sieht sich mit der Bitte konfrontiert, gegen sämtliche ethische
            Standards zu verstoßen, auf die sie einen Eid geleistet hat.
         

         Die Arme an den Körper gepresst, als hinge ihr Leben davon ab, stimmt sie schließlich
            zu: »Ich gebe mein Bestes, aber wenn es etwas gibt, das ich hier nicht behandeln kann,
            dann muss er ins Krankenhaus. Das ist meine Bedingung, entweder so oder gar nicht.«
         

         Fast muss ich lachen. Emory hat schon immer versucht, knallhart zu verhandeln. Wenn
            die anderen sie kennen würden, hätten sie den Bluff sofort durchschaut, aber der einzige,
            der lächelt, ist Preston. Als der gute Gatte, der er ist, hüllt er sich in Schweigen.
            Er weiß, dass sie sich auch dann um Loki kümmern würde, wenn die anderen sich nicht
            auf ihre Bedingung einlassen würden, aber zu meiner Freude tun sie es.
         

         »Okay, abgemacht«, stimmt Seth zu.

         »Was brauchst du?«, will Ashton wissen.

         »Prestons EKG und das tragbare Ultraschallgerät sind noch oben in unserem Schrank.
            Fangen wir damit an. Sloane, wir müssen ihn ausziehen und so gut wie möglich vom Dreck
            befreien, damit ich ihn untersuchen kann.«
         

         Während Ashton an mir vorbeieilt und seinem Auftrag nachkommt, wird mir bewusst, dass
            Emory auch mit mir gesprochen hat. Es erstaunt mich, dass sie mich um Hilfe bittet.
            Die meisten Menschen ignorieren mich und hoffen, dass ich einfach verschwinde, aber
            bei ihr hätte ich es wissen müssen. Meine Schwester hat mich aufgezogen, und sie weiß,
            zu was ich fähig bin, noch bevor ich es selbst weiß.
         

         »Verstanden. Bei seinem Gesicht habe ich es schon versucht, aber das scheint ihm nicht
            gepasst zu haben«, warne ich sie.
         

         »Das Beruhigungsmittel gibt uns etwa zwanzig Minuten Zeit. Wir müssen schauen, was
            Ashton uns besorgen kann. Ich kann schon jetzt sagen, dass Loki dehydriert ist, deshalb
            ist er so desorientiert. Aber ich muss ihn auch auf Kopfverletzungen untersuchen.
            Konntest du schon herausfinden, woher das Blut kommt?«
         

         »Oberschenkel«, krächzt Loki, woraufhin wir beide, Emory und ich, erschrocken einen
            Satz nach hinten machen.
         

         »Preston?«, rufe ich schrill. Das war nicht meine Absicht, aber Loki ist ein bisschen
            angsteinflößend. »Komm her und sprich mit deinem Freund. Sag ihm, dass wir zu dir
            gehören und uns nur um ihn kümmern wollen.«
         

         »Ich kann dich hören, Süße«, stöhnt Loki, während ich seine Schulter anhebe, um ihm
            das Shirt auszuziehen.
         

         »Sicher, allerdings hast du mich beim letzten Mal fast erwürgt, also darf dein Kumpel
            hier erst mal das Reden übernehmen.«
         

         Bei meinen Worten reißt er erstaunt die Augen auf. Sein Blick ist eindringlich und
            einzig und allein auf mich gerichtet, und mir läuft ein Schauer über den Rücken. Als
            hätte er es auch gespürt, zieht er kurz den linken Mundwinkel nach oben, dann nickt
            er wieder ein.
         

         »Hey, Loki. Ich bin’s, Preston. Wo hast du bloß gesteckt, Mann? Ich bin fast draufgegangen,
            und von dir hat jede Spur gefehlt. Dafür werden wir dich alle der Reihe nach vermöbeln,
            jetzt, wo du wieder zu Hause bist. Aber zuerst müssen wir dich wieder fit kriegen.«
            Preston lässt es wie einen Scherz klingen, aber man hört seiner Stimme die Besorgnis
            an.
         

         Dann höre ich einen Tumult im Treppenhaus, Emory wendet sich um, und herein kommt
            das Grüppchen von Leuten, das bis jetzt oben in ihrer Wohnung gewesen ist. Allen voran
            sind Dexter und Sylvie im Begriff, das Zimmer zu betreten, doch Emory hebt die Hand,
            um sie aufzuhalten.
         

         »Tut mir leid. Niemand anderes darf dieses Zimmer noch betreten. Es ist schon jetzt
            keine sterile Umgebung, und ich weiß nicht, was für Behandlungen bei ihm noch nötig
            sein werden. Wir halten euch auf dem Laufenden, und ich gebe hier mein Bestes. Bitte,
            geht alle wieder nach oben.«
         

         »Mein Engel auf Erden. Du wurdest vielleicht zu Preston geschickt, aber ich glaube
            fest daran, dass du noch einen weiteren meiner Söhne retten wirst.« Sylvie nickt mit
            Tränen in den Augen in Lokis Richtung.
         

         Himmel, wenn das mal kein Druck ist! Aber wann hat mich mal jemand, abgesehen von meiner Schwester, mit solcher Bewunderung
            angesehen? Noch nie, exakt. Ich bin das schwarze Schaf der Familie. Schwarze Schafe sind nicht die Adressaten
            jener Liebesbekundungen, die Emory völlig zu Recht zuteilwerden.
         

         »Mom? Lass dich von Dex nach Hause bringen, ja? Ich halte dich auf dem Laufenden,
            aber du musst nicht am Krankenbett ausharren. Die letzten Monate haben dir schon genug
            abverlangt.«
         

         Sylvie versteift sich, und ihr Lächeln wird schmal. »Wage es ja nicht, mich wegzuschicken,
            Preston Westbrook! Ich warte oben auf Neuigkeiten. Und ich gehe nach Hause, wenn ich
            es für richtig halte, hast du mich verstanden?«
         

         »Ohhh, jemand ist in Schwiiierigkeiten«, nuschelt Loki undeutlich.

         »Ich dachte, das Zeug sollte ihn ausknocken«, staune ich.

         »Das sollte es.« So verblüfft habe ich Emory noch nie gesehen.

         »Verzeihung, Mom. Ems, hilft dir das?« Ash drückt sich an seiner Mutter vorbei ins
            Zimmer. Ich kann an Sylvies Gesichtsausdruck erkennen, dass ihr etwas auf der Zunge
            liegt, aber glücklicherweise bugsiert Dexter sie hinaus. »Sein Training war … na ja,
            sagen wir, man hat ihn auf alles vorbereitet. Den könnten nicht mal K.-o.-Tropfen
            aufhalten.«
         

         »Ganz genau, Ashy.« Offenbar ist er vom Beruhigungsmittel nicht betäubt, sondern high?

         »Ich brauche mehr als das, um ihn zu behandeln, Ashton«, schimpft Emory.

         Er überreicht ihr eine Akte und eine volle Tasche.

         Nach einem langen Blick in die Tasche hebt sie den Kopf. Sie ist aschfahl im Gesicht.
            »Woher habt ihr diese Medikamente, Ash?«
         

         »Die Agency stellt sie zur Verfügung.« Er führt das nicht weiter aus, und ich sehe
            ihm an, dass es dabei bleibt.
         

         Emory öffnet die Mappe und überfliegt den Inhalt.

         »Heilige Scheiße«, flüstert sie.

         Als ich einen Blick hineinwerfen will, klappt sie den Ordner zu, schüttelt den Kopf
            und murmelt etwas von »HIPAA-Compliance« und »Schutz von Patientendaten«. Ich möchte
            einwenden, dass wir uns immerhin in meinem Schlafzimmer befinden, doch als ich ihr
            ernstes Gesicht sehe, halte ich den Mund.
         

         »Was soll ich tun, Schwesterherz?«

         »Zuerst muss er von dem ganzen Schmutz befreit werden, und dann will ich ein paar
            Scans machen«, zählt sie konzentriert auf, während Preston und Ash gedämpft miteinander
            sprechen.
         

         »Schon dabei.« Ich gehe auf die andere Seite des Bettes und schneide das Shirt oberhalb
            der Schulter auf, um es über seinen Arm ziehen zu können. Den Ärmel hält er fest mit
            der Faust umschlossen, und ich versuche vorsichtig, die Hand zu öffnen. Erst, als
            ich über seinen gut trainierten Unterarm streiche, entspannen sich die Muskeln. Ich
            bewege meine Hand langsam seinen Arm hinunter, der Griff löst sich, und erst jetzt
            bemerke ich, dass er noch etwas festgehalten hat. Ich ziehe es heraus, falte es auseinander
            und erkenne die andere Hälfte eines Zettels, den Seth vor ein paar Tagen erhalten
            hat.
         

         »Ashton?«

         Er dreht sich um und bricht mitten im Satz ab. Dann durchquert er den Raum und nimmt
            mir die Notiz ab. Sie ist in einer Art Code verfasst, den ich nicht verstehe.
         

         »Ist das Julias?«, fragt Preston.

         »Jupp.«

         »Gute Codes«, nuschelt Loki, der offenbar immer noch alles mitbekommt, was um ihn
            herum geschieht.
         

         »Was steht drin?« Ich kann nichts dagegen tun, dass ich aufgeregt klinge.

         Julia ist eine neue Freundin meiner Schwester … und nun auch von mir, nehme ich an.
            Ihr Ehemann, Trevor, gehört zu Prestons Rudel. Keine Ahnung, warum ich diese Jungs
            als Rudel bezeichne, aber so ist es eben, und es passt zu ihnen. Julia ist ein Superhirn
            und hat Loki mit einem von ihr entwickelten Top-Geheimcode geholfen, seine Familie
            zu stürzen, einen Mafiaclan in der Gegend von Boston. Moah, was für eine Geschichte ich über diese Leute schreiben könnte! Ash ist nicht ganz so schnell wie Julia beim Entziffern des Codes, den ich ihm reiche,
            schafft es aber immer noch in Rekordzeit.
         

         Die Synapsen, die in diesen beiden Hirnen feuern, könnten die ganze Stadt mit Strom
               versorgen. Bei diesem Gedanken schnaube ich auf, und alle sehen in meine Richtung.
         

         »Da … äh, da steht: Sie wird beobachtet. Vier Monate. Red. Holt Sawyer raus«, liest
            Ashton stockend den Inhalt der Notiz.
         

         Als hätten wir ihm einen Adrenalinstoß versetzt, springt Loki aus dem Bett und dreht
            sich im Kreis. »Die kommen sie holen.«
         

         Preston hebt beide Hände und macht einen vorsichtigen Schritt nach vorn. »Wer, Loki?
            Wer kommt, und wer ist sie?«
         

         Loki sieht sich wild im Zimmer um, wie ein Reh im Scheinwerferlicht. »Ich – ich weiß
            es nicht. Ich kann mich nicht erinnern. Ich kann mich nicht erinnern, aber ich weiß,
            dass sie kommen.« Ein Ausdruck panischer Angst huscht über sein markantes Gesicht.
            Er starrt in meine Richtung und sagt: »Die wollen sie.«
         

         Schockiert sehen wir alle zu, wie er plötzlich einem Sack Steine gleich in sich zusammensinkt.

         »Shit, helft mir«, schreie ich, während ich versuche, seinen Sturz abzufangen.

         In Sekundenschnelle sind Preston und Seth bei ihm und zerren ihn wieder zum Bett.

         »Ich muss ihn sedieren. Solange er so unbeherrscht ist, kann ich ihn nicht behandeln,
            und wenn er Erinnerungslücken hat, muss ich ihn zuallererst auf Kopfverletzungen untersuchen.
            Sloane, warum gehst du nicht mit Seth nach oben? Je weniger Leute wir hier sind, desto
            besser, zumindest bis ich abschätzen kann, was Sache ist.«
         

         »Nein«, brüllt Loki und stürzt sich wieder auf mich. Er packt mich und zieht mich
            an sich. »Die beobachten sie. Sie bleibt bei mir, und zwar zu jeder Zeit.«
         

         Mit großen Augen und ziemlich erschrocken starre ich Emory an.

         Was zum Kuckuck meint er damit, die beobachten mich? Hat Jackson mich etwa gefunden?
            Und woher sollte Loki das überhaupt wissen? Ich beginne zu zittern und spüre gleichzeitig,
            wie Loki ins Schwanken gerät.
         

         »Schhh, Red. Keine Sorge. Ich beschütze dich.« Er zieht mich zum Bett, wo er sich
            fallen lässt und mich mitreißt, sodass ich unter seinem schweren Arm eingeklemmt werde.
         

         Entsetzt schaue ich mich im Zimmer um, und die Blicke der anderen treffen mich. Schließlich
            ist es Emory, die als Erste wieder zur Besinnung kommt.
         

         »Ash? Bist du ganz sicher, dass die Medikamente richtig etikettiert sind und seine
            Krankenakte auf dem neuesten Stand ist?«
         

         »Yes, Ma’am«, antwortet er mit dem Gesicht eines Teenagers, der eine Standpauke erwartet.

         »Gut. Das hier wird ihn umhauen, bis wir wissen, was hier eigentlich vor sich geht.«
            Emory macht einen Schritt nach vorn und drückt Loki eine weitere Spritze in den Arm.
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

            Loki

         

         Ich erwache aus einem traumlosen Schlaf, wie schon seit der Kindheit nicht mehr, und
            bin sofort in Alarmbereitschaft. Wenn man für die Select Intelligence Agency arbeitet,
            weiß man immer und überall, was um einen herum passiert. Schlaf ist für Schwächlinge.
            Ohne einen Muskel zu rühren, scanne ich das Zimmer. Mein Zimmer.
         

         Wie zur Hölle bin ich hierhergekommen?

         Neben dem Bett steht ein leerer Schaukelstuhl. Darauf liegen so viele Decken, dass
            ich gar nicht wüsste, was ich damit anfangen sollte. Offenbar hatte ich Besuch, während
            ich bewusstlos war, und das jagt mir einen Schauer über den Rücken. Und dann höre
            ich sie – eine leise, melodiöse Stimme, die vehement ihren Standpunkt verteidigt.
         

         »Nein, Seth. Ich meine es ernst. Du gehst da nicht noch mal rein. Er braucht Ruhe,
            und da ich diejenige bin, die sich um ihn kümmert, ist das mein letztes Wort.«
         

         »Verdammt, Sloane. Dafür habe ich keine Zeit. Wenn er aufwacht, muss ich da sein,
            damit wir endlich wissen, womit wir es zu tun haben.«
         

         »Ich habe ihn gefunden, und er ist in meinem Apartment. Damit habe ich die Verantwortung.
            Emory sieht viermal täglich nach ihm, und sie sagt, er braucht Ruhe. Bis er also von
            alleine aufwacht, hast du leider Pech.«
         

         Seths Knurren spricht Bände, aber meine mysteriöse Bewacherin lacht nur.

         »Weißt du was, ich hatte es für meine Bücher schon mit jeder erdenklichen Art Mann
            zu tun. Diese knurrige Fassade jagt mir keine Angst ein.«
         

         »Fassade?«, entrüstet sich Seth, und ich lache in mich hinein. Wer auch immer dieser
            Hitzkopf ist, sie gibt nicht nach.
         

         »Ja, Fassaaade. Weiß deine Freundin, dass du hier um einen Typen herumschleichst,
            der seit einer Woche bewusstlos ist?«
         

         »Was … woher? Wovon zum Teufel sprichst du?«

         Heiliges Kanonenrohr! Hat er jetzt eine Freundin? Ich kenne Seth seit der Akademie, und ich weiß, dass er nicht gerade eine Plaudertasche
            ist, was sein Privatleben angeht. Aber eine Freundin? Das wäre mir neu.
         

         »Ich habe keine Freundin, Sloane«, grummelt er.

         »Eine Stripper-Freundin vielleicht?«

         Was zur …?

         »Sloane, ich muss zu Loki.«

         »Ich hab’s. Du bist Papa. Du hast ein kleines Mädchen. Jetzt ergibt der ganze Glitzer
            Sinn«, kräht sie fröhlich.
         

         Ich höre nicht, was Seth darauf antwortet, aber sie hat ihm ohne Frage den Wind aus
            den Segeln genommen.
         

         »Oh, entspann dich, Seth. Ich beobachte Menschen eingehend. Ich entschlüssele sie.
            Als Untersuchungsobjekte für meine Bücher. Du kannst mit deinem ewigen Grummelgesicht
            nichts vor mir verbergen.«
         

         Ich versuche aufzustehen, um ihn von seinem Leid zu erlösen, aber bei jeder Bewegung
            geht ein schmerzhafter Ruck durch meinen Körper. Ich bin keine neunzehn mehr, so viel
            ist klar. Seit dem Tag, als ich Seth hinter dem Innenhof der Akademie gefunden habe,
            habe ich ihn beschützt. Vic hatte ihn damals in die Finger bekommen, und Seth hatte
            keine Chance. Es triggert mich, wenn Leute sich an Schwächeren vergreifen, und nachdem
            ich sie entdeckt hatte, stellte ich sicher, dass Vic mich niemals vergessen würde.
            Er hat sich seitdem stets von Seth ferngehalten.
         

         »Hör zu, also – also du darfst niemandem davon erzählen, okay? Ich habe hart für das
            gearbeitet, was ich erreicht habe, aber es gibt da draußen Leute, die mich nur allzu
            gern fertig machen würden, indem sie mein Privatleben gegen mich verwenden.«
         

         »Meinst du damit Loki?«, braust sie auf. Die Wut in ihrer Stimme lässt mich aufhorchen.
            Wer auch immer sie ist, sie ist besorgt um Seth, und das gefällt mir, auch wenn sie
            ihn offensichtlich nervt.
         

         »Was? Nein. Mein Gott, nein, Loki war schon immer auf meiner Seite. Nur wegen ihm
            bin ich heute, wo ich bin. Aber es gibt andere …«
         

         »Was soll das heißen, Seth? In welchem Jahrzehnt leben wir denn? Willst du mir etwa
            erzählen, dass jemand dich bestrafen würde, weil du alleinerziehender Vater bist?«
         

         »Nicht, solange Loki das Sagen hatte, aber jetzt …«

         Augenblick mal. Wovon redet der? Ich habe immer noch das Sagen, oder etwa nicht?

         »Seth«, rufe ich barsch, »komm rein hier, los.«

         Ich höre ein Handgemenge im Flur und bin neugierig, wer mich da bewacht, aber in erster
            Linie muss ich jetzt wissen, warum zur Hölle er der Meinung ist, ich hätte nicht das
            Sagen. Als die Tür geöffnet wird, sehe ich zuerst einen Schwall roter Haare. Als ihr
            Blick mich trifft, kollabiert meine Lunge. Ein nagendes Gefühl irgendwo im Hinterkopf
            sagt mir, dass ich sie kennen sollte, aber die Erinnerung bleibt aus.
         

         Und in diesem Moment wird mir klar, dass ich eine Erinnerungslücke habe. Ohne den
            Rotschopf aus den Augen zu lassen, blaffe ich Seth an.
         

         »Wie meinst du das, solange ich das Sagen hatte? Warum sollte ich jetzt nicht mehr das Sagen haben?«
         

         Verflucht, hat die Rothaarige gesagt, dass ich eine Woche lang ausgeschaltet war?

         »Loki, ich – ich denke, wir sollten Ash dazuholen.«

         Endlich wende ich den Blick von dem überbordenden Energiebündel ab, das jetzt den
            Raum durchquert und sich im Schaukelstuhl niederlässt, und sehe zum ersten Mal Seth
            an. Er wirkt besorgt und nervös.
         

         »Spuck’s einfach aus, Seth«, fordere ich ihn auf, aber er tippt bereits wie wild auf
            seinem Handy herum.
         

         »Ash ist auf dem Weg. Er wohnt zurzeit oben bei Preston. Mann, es ist gut dich zu
            sehen.« Ich kann ihm die Erleichterung ansehen, und ich habe ein schlechtes Gewissen.
         

         Warum wirkt er so besorgt um mich?

         »Wir haben einiges an Arbeit vor uns«, informiere ich ihn. Als ich mich im Bett aufsetzen
            will, spüre ich einen stechenden Schmerz und versuche mit aller Macht, dagegen anzugehen.
            So habe ich es gelernt. Bevor ich jedoch viel tun kann, ist die Rothaarige schon aufgesprungen
            und hilft mir in eine bequemere Position. Ich beäuge sie misstrauisch.
         

         »Wer bist du?«, erkundige ich mich endlich.

         Ihr Grinsen ist so sexy, dass mein Blut in Wallung gerät. »Ich bin Sloane. Emorys
            Schwester, Mieterin dieser Wohnung, Romance-Autorin der Extraklasse und im Augenblick
            deine persönliche Krankenpflegerin.«
         

         Emory. Emory. Emory? Wieder habe ich das Gefühl, dass mir etwas entgeht, und presse die Fingerknöchel
            gegen meine Schläfen. Warum kann ich mich nicht erinnern?

         »Ach so, verstehe.« Ihre schöne Stimme erfüllt den Raum. »Emory. Prestons Ärztin,
            erinnerst du dich?«, hilft sie mir auf die Sprünge, als Ashton das Zimmer betritt.
         

         »Meine Fresse, Loki. Was für ein Glück, dass du endlich aufgewacht bist. Du hast uns
            zu Tode erschreckt«, sagt er, während er mich in eine dieser Westbrook-Umarmungen
            schließt, die ich vor vielen Jahren zu tolerieren gelernt habe. Na gut, tolerieren
            ist vielleicht zu fies ausgedrückt, aber im Moment muss ich ausblenden, wie schön
            es ist, zu Hause zu sein.
         

         »Auch schön, dich zu sehen, Ash. Allerdings haben wir einiges zu tun.« Dann erinnere
            ich mich, dass wir Publikum haben, und wende mich an Sloane. »Hey, Red? Stört es dich,
            kurz rauszugehen?«
         

         »Ehrlich gesagt, ja.«

         Seth verdreht die Augen, und Ashton gluckst leise.

         Was soll das denn?

         »Hör zu, offenbar hast du hier bei mir kampiert, und ich rechne es dir hoch an, dass
            du dich um mich gekümmert hast, aber meine Arbeit ist vertraulich, und es könnte um
            Leben und Tod gehen. Darüber hinaus ist das hier mein Apartment, daher muss ich dich
            bitten, jetzt das Zimmer zu verlassen.«
         

         »Nein.«

         Macht die Witze?

         Auf der Suche nach Unterstützung schaue ich zu den Jungs, aber mir wird augenblicklich
            klar, dass sie nicht vorhaben, sich einzumischen.
         

         »Was soll das heißen, nein? Das hier«, ich gestikuliere durchs Zimmer, »ist mein Apartment.«

         Ihre grünen Augen funkeln auf, und ich ahne, dass sie mich sogleich in meine Schranken
            verweisen wird.
         

         »Es mag dir gehören, aber ich bin die Mieterin. Ich habe einen unterzeichneten Vertrag und ich habe bereits nachgesehen:
            Du kannst mich nicht vor die Tür setzen.« Lächelnd umrundet sie das Bett. Die rote,
            seidig glänzende Mähne hat sie zu einem hohen Pferdeschwanz zusammengebunden. Bevor
            sie sich wieder auf dem Stuhl niederlässt, öffnet sie ein Medikamentenfläschchen und
            händigt mir zwei Tabletten mit einem Glas Wasser aus.
         

         »Nimm die, bevor die Schmerzen zu groß werden. Das ist eine ärztliche Anweisung, und
            mit meiner Schwester willst du dich nicht anlegen. Das eine ist ein Antibiotikum,
            das andere ein leichtes Schmerzmittel. Wenn nicht mal Emorys Betäubungsmittel dich
            umhauen konnten, brauchst du dir wegen dem hier keine Sorgen zu machen.«
         

         Woher zur Hölle kann sie wissen, dass ich mir wegen der Schmerzmittel Gedanken mache?

         »Ähm, Boss? Ich muss dir einiges berichten, und wir können vor Sloane ruhig frei sprechen.«

         Seth benimmt sich merkwürdig, und das gefällt mir nicht. Aus zusammengekniffenen Augen
            sehe ich von ihm zu Sloane, dann zu Ashton, und schließlich wieder zu Seth.
         

         »Also dann, was ist los?« Ich kann meinen Ärger nicht länger unterdrücken.

         »Sloane, du hast dein Notizbuch griffbereit, oder? Du kannst genauso gut mitschreiben.
            Wir können die Notizen gebrauchen, um das Ganze hier zu sortieren.«
         

         Erschrocken beobachte ich, wie sie nicht einen, sondern gleich zwei Stifte aus ihrem
            Pferdeschwanz zieht und dann nach dem Notizbuch auf meinem Nachttisch greift.
         

         »Über das Apartment unterhalten wir uns noch. Bald«, erkläre ich finster.

         »Kann es kaum erwarten, Süßer.« Sie zwinkert mir zu. Sie zwinkert mir tatsächlich
            allen Ernstes zu.
         

         Ashton, dieser Arsch, lacht bellend auf.

         »Was ist das Letzte, woran du dich erinnerst?«, beginnt Seth.

         »Was hast du damit gemeint, dass ich nicht mehr das Sagen habe?«, erwidere ich.

         »Dazu kommen wir noch, aber zuerst müssen wir herausfinden, weshalb du auf der Flucht
            warst. Was ist das Letzte, woran du dich erinnerst?«
         

         Ich reibe mir die Schläfen und versuche, mich zu konzentrieren. »Dass ich mit euch
            geredet habe. Meine letzte Erinnerung ist, dass ich mit euch geredet habe.«
         

         »Okay, sehr gut. Wo warst du? Erinnerst du dich, worum es bei dem Gespräch ging? Das
            kann uns bei der zeitlichen Einordnung helfen«, fügt Ashton an, während er ein Whiteboard
            ins Zimmer zieht. Das muss im Flur gestanden haben, bereit, jederzeit zum Einsatz
            zu kommen.
         

         Ich schließe die Augen und beschwöre die Erinnerungen herauf. Verdammt.

         »Ich weiß es nicht genau«, muss ich zugeben. »Ich habe auf einem Metallstuhl in einem
            schäbigen Raum gesessen. Oder vielmehr einer Halle, vielleicht einem Warenlager, und
            ich glaube, ich habe auf etwas gewartet, aber ich habe keinen Schimmer, auf was.«
         

         Als ich meine Augen öffne, sehe ich gerade noch, wie die anderen besorgte Blicke wechseln.

         »Was? Was habe ich verpasst?«

         »Wir sind uns nicht sicher«, gibt Seth zu.

         »Höchstwahrscheinlich haben wir direkt vor der Explosion miteinander gesprochen. Über
            Preston. Ich habe dir von seinem Herzen und von Emory erzählt. Erinnerst du dich an
            irgendetwas davon?«
         

         Eine Erinnerung blitzt vor meinem geistigen Auge auf, doch sie verschwindet wieder,
            bevor ich sie festhalten kann. »Sie ist Chirurgin, oder?«
         

         »Ja«, jubelt Sloane. »Gute Arbeit, Loki.«

         Ist sie nebenher auch noch eine verdammte Cheerleaderin?

         Seth, der offensichtlich an Sloanes seltsames Gebaren gewöhnt ist, unterdrückt ein
            Grinsen, zieht einen Stuhl heran und setzt sich neben sie. »Pass auf, wir müssen einfach
            alles aus unserer Perspektive erzählen und hoffen, dass irgendwas davon deine Erinnerung
            zurückbringt. Und wenn das nicht hilft, fangen wir eben ganz am Anfang an, um deinen
            guten Ruf wiederherzustellen.«
         

         »Warum sollte ich meinen Ruf wiederherstellen müssen?«, frage ich mit zusammengebissenen
            Zähnen.
         

         Ash und Seth wechseln Blicke, sagen aber nichts.

         »Einer von euch erklärt mir jetzt verflucht noch mal, warum ich meinen guten Ruf wiederherstellen
            muss!«, brülle ich.
         

         »Vic hat dich als unerlaubt abwesend gemeldet, nachdem du deinen zweiten Check-in
            verpasst hast«, gesteht Seth.
         

         »Was zum …«

         »Was ist hier los? Wollt ihr mich verarschen?«

         Als ich mich umdrehe, sehe ich eine ältere Version vom Rotschopf. Das muss Emory sein.

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

            Loki

         

         »Oh, oh. Jetzt seid ihr in ernstlichen Schwierigkeiten«, sagt Sloane herausfordernd.

         »Glaub bloß nicht, dass ich dich an alldem hier für unschuldig halte, Sloane.«

         Diese Frau meint es ernst.

         »Ich habe jedem einzelnen von euch eingebläut, dass ihr nicht mit diesem, diesem … was
            auch immer ihr hier tut anfangen dürft, bevor ich ihn nicht untersucht habe. Erinnert
            sich keiner von euch an den Vortrag zu Schädeltraumata und wie man vorgehen muss,
            um das Gedächtnis wieder zu stabilisieren?«
         

         Ich sehe mich im Zimmer um. Alle lassen sie die Köpfe hängen. Wer auch immer Emory
            ist, sie ist keine, die man enttäuschen will, und das unterscheidet sie in meinen
            Augen von den meisten.
         

         »Emory?«, werfe ich zögernd ein. »Eigentlich ist das meine Schuld. Ich habe gehört,
            wie meine Türwächterin im Flur mit Seth diskutiert hat, und ich habe sie beide reinbeordert.«
         

         Sloane schnaubt und murmelt etwas, das ich nicht verstehe.

         »Hi, Loki.« Emorys Haltung verändert sich, dazu setzt sie einen anderen Gesichtsausdruck
            auf.
         

         Tut sie das für mich, oder macht sie das bei jedem?

         Sloane legt mir eine Hand auf den Unterarm, und ich blicke befremdet auf die ungewohnte
            Geste.
         

         »Keine Sorge, das ist nur ihre Dr.-Camden-Maske. Sobald sie mit deiner Untersuchung
            fertig ist, verwandelt sie sich zurück und wird wieder zum Herz der Familie, wie Sylvie
            so schön sagt.«
         

         Emory verdreht die Augen, aber das ist ein ziemliches Lob aus dem Mund von Sylvie
            Westbrook. Überrascht sehe ich Sloane an. Schon wieder frage ich mich, woher sie wusste,
            was ich gedacht habe. Ich habe Jahre lang trainiert, Leuten auszuweichen und niemanden
            hinter meine Fassade blicken zu lassen, dennoch steht sie jetzt hier und beantwortet
            meine unausgesprochenen Fragen.
         

         »Ich beobachte Menschen«, erklärt sie nüchtern und verwirrt mich damit noch mehr.

         »Sloane, muss ich dich erst bitten zu gehen?« Emory klingt streng.

         »Viel Glück. Das habe ich auch schon versucht, und sieh dir an, was es gebracht hat«,
            knurre ich.
         

         Emorys Blick wandert zwischen Sloane und mir hin und her, bevor sie spricht. »Er hat
            dich gebeten zu gehen?«
         

         »Japp«, gibt sie zu und gähnt.

         »Und du bist nicht gegangen?« Emory sieht ebenso verwirrt aus, wie ich mich fühle.

         »Nein.«

         »Warum nicht?«

         Den Blick starr auf mich gerichtet, antwortet Sloane: »Tja, das Apartment mag ja ihm
            gehören, aber ich miete es. Das macht es also auch zu meinem Apartment, zumindest
            im Augenblick. Außerdem habe ich aufgepasst, dass es ihm zwischen deinen Visiten gut
            ging, und bin ihm nicht von der Seite gewichen. Diese beiden wären doch sofort hier
            reinmarschiert, wenn ich ihn aus den Augen gelassen hätte«, stellt sie fest und deutet
            dabei in die Ecke zu Seth und Ashton.
         

         Sie hat vermutlich recht, aber wie lange hat sie denn auf diesem Stuhl gesessen?

         Ich spüre ein komisches Prickeln in der Brust und ziehe scharf die Luft ein. Das Geräusch
            versetzt Emory in Bewegung. Im nächsten Augenblick hat sie bereits eine Tasche ans
            Fußende meines Bettes gestellt und fördert eine Unmenge medizinischer Instrumente
            zutage, und ich nutze den Moment zur Beobachtung.
         

         Obwohl sich die beiden Frauen ähnlichsehen, sind sie dennoch völlig verschieden. Emory
            ist durchschnittlich groß, zu dünn und strahlt Ernsthaftigkeit aus. Dagegen hat Sloane
            mit ihrer vorgeblichen Furchtlosigkeit eine Verspieltheit an sich, die entwaffnend
            ist. Außerdem ist sie eine der kleinsten Frau, die mir je begegnet sind, und ihre
            Kurven sitzen an genau den richtigen Stellen. Niemand würde sie als übergewichtig
            bezeichnen, aber ihre Hüften und Schenkel sind wie geschaffen dafür, sie festzuhalten,
            während …
         

         Was zur Hölle, Loki? Ich ändere meine Position auf dem Bett, um das größer werdende Problem unter der
            Decke zu verbergen.
         

         Ein Blick zu Sloane, und ich weiß, dass sie mich ertappt hat. Feixend – ja wirklich,
            feixend – hebt sie eine Braue, und ein wissendes Kichern kommt ihr über die vollen
            Lippen.
         

         Großartig, Loki. Du Armleuchter.

         Emory räuspert sich, und mir wird bewusst, dass ich Sloane viel zu lange angestarrt
            habe. Das Ding ist, dass sie nie den Blick abwendet. Trotz ihres quirligen, unsicheren
            Auftretens hat sie stets Augenkontakt gehalten, ist mir nicht einmal ausgewichen.
            Ich habe nicht versucht, sie einschüchtern, zumindest nicht wirklich, aber alle in
            meinem Team behaupten, dass das bei mir automatisch komme. Über kurz oder lang weichen
            alle meinem Blick aus, aber sie hat mit keiner Wimper gezuckt.
         

         Himmel noch mal, sie hat mich schon wieder in ihren Bann gezogen, und ich habe es
            nicht mal bemerkt. Ich zwinge mich, den Blick abzuwenden, und sehe, wie Emory mich
            besorgt mustert.
         

         »Loki? Hast du gehört, was ich gerade gesagt habe?«

         »Hm? Oh, äh, nein, tut mir leid, das habe ich verpasst.«

         Sloane gluckst.

         »Sloane, ernsthaft? Das ist nicht zum Lachen. Wenn Loki mentale Aussetzer hat, muss
            ich das wissen, das kann lebenswichtig sein.«
         

         »Oh, Mis.« Die vertrauten Worte scheinen Emory zu besänftigen. »Ich glaube, er hat
            deine Frage nicht wegen einer Kopfverletzung verpasst. Sondern aus ähem, biologischen
            Gründen.« Ihr Grinsen ist zurück, und sie nickt mit fröhlich funkelnden Augen Richtung
            Bett.
         

         Wie in Zeitlupe folgen Emory und ich ihrem Blick und sehen im gleichen Moment meinen
            Ständer.
         

         Fluchend taste ich hinter mir nach einem Kissen, das ich mir in den Schoß legen kann.

         Wie alt bin ich? Fünfzehn?

         Nun ist es an Ashton, in Lachen auszubrechen, das auf alle im Zimmer ansteckend wirkt.
            Mit Ausnahme von mir, ich starre weiterhin mürrisch vor mich hin.
         

         »Sind Ärzte nicht verpflichtet, die Privatsphäre ihrer Patienten zu gewährleisten?«,
            frage ich spitz, und Emory errötet.
         

         »Ja, natürlich. Okay, liebe Angehörige, wartet bitte im Wohnzimmer.«

         Sloane schnauft leise, aber Emory fährt dazwischen, bevor sie etwas sagen kann.

         »Sloane, ich weiß schon, was du sagen willst. Wir sind dir alle sehr dankbar, wie
            vorbildlich du dich um Loki kümmerst. Vor allem, nachdem er so darauf bestanden hat,
            dass du ihm nicht von der Seite weichst.« Sie wirft mir einen vielsagenden, misstrauischen
            Blick zu. »Aber er hat recht. Wenn er während der Untersuchung niemanden dabeihaben
            will, habe ich dafür Sorge zu tragen.«
         

         »Komm, Ramona«, sagt Ashton auffordernd und hält die Tür auf. Wir starren ihn alle
            an. »Was denn? Sie erinnert mich an diesen Kinderbuchcharakter, Ramona Quimby. Oder
            nicht?«
         

         »Nein«, gibt Sloane augenrollend zurück.

         »Okay, wie wäre es mit Nancy Drew?« Die Antwort höre ich nicht, aber Ashton fährt
            fort: »Ich hab’s, Pippi Langstrumpf.« Daraufhin ertönt ein Stöhnen, was mich zu der
            Annahme bringt, dass er einen Ellenbogen in den Bauch bekommen hat.
         

         »Sorry«, fängt Emory an, »meine Schwester ist ein bisschen, äh, vorwitzig, und das
            macht die Jungs nervös.«
         

         Ich komme nicht dazu nachzuhaken, was sie damit meint, denn sie fängt sogleich mit
            der Untersuchung an. »Du solltest echt im Krankenhaus sein, Loki. Kopfverletzungen
            wie deine können ziemlich gefährlich sein.«
         

         Mein Hirn muss immer noch benebelt sein. »Warum wurde ich denn nicht ins Krankenhaus
            gebracht?«
         

         Emory sieht sich unbehaglich um. »Na ja, Seth und Ashton dachten, es wäre nicht sicher.
            Sie haben den Eindruck, dass jemand hinter dir her ist, und wenn das der Fall ist,
            wärst du dort womöglich in Gefahr.«
         

         »Sie haben recht«, murmele ich.

         Wer könnte hinter mir her sein? Blacks Organisation habe ich doch auseinandergenommen,
               oder etwa nicht?

         »Loki? Ich sehe, wie sehr du es versuchst, aber du kannst deine Erinnerungen nicht
            zwingen zurückzukommen. Im Gegenteil, so etwas zu erzwingen, kann es noch schlimmer
            machen. Du hast einen Haufen Verletzungen erlitten, von denen du dich erholen musst,
            und dies könnte ein Trick deines Gehirns sein, dich zu schützen.«
         

         »Hmmm. Stimmt«, antworte ich abwesend. Ich muss die Teile dieses Puzzles zusammensetzen,
            bevor jemand zu Schaden kommt.
         

         »Loki, hör mir zu. Je mehr du es forcierst, desto schwieriger wird es. Kannst du dich
            auf mich konzentrieren, solange wir deine Verletzungen besprechen?« Ich wende mich
            ihr zu, und sie fährt fort: »Die Erinnerungen kommen bei unterschiedlichen Menschen
            auf unterschiedlichen Wegen zurück, und manchmal«, sie weicht meinem Blick aus, »kommen
            sie gar nicht wieder. Vielleicht triggert dich irgendwas, und alles ist auf einen
            Schlag wieder da. Oder etwas triggert dich, und du siehst verschwommene Bilder, die
            sich aber nicht sofort zu einem Ganzen fügen. Nachdem ich mit einer Kollegin gesprochen
            habe, und basierend auf den Tests, die ich durchführen konnte, gehe ich davon aus,
            dass du an retrograder Amnesie leidest. Da keine weiteren Komplikationen aufgetreten
            sind, können wir vermutlich eine bleibende Hirnschädigung ausschließen. Aber ich konnte
            dich nicht umfassend genug untersuchen, um das alles mit Sicherheit sagen zu können.
            Hast du das verstanden?«
         

         »Ja.«

         »Hast du auch verstanden, dass ich Herzchirurgin bin? Dass das hier so weit außerhalb
            meines Fachgebietes liegt, dass ich meine Approbation dafür verlieren könnte? Angesichts
            der Umstände tue ich aber alles in meiner Macht Stehende, um dir die bestmögliche
            Pflege zukommen zu lassen.«
         

         Ich wische mir übers Gesicht, versuche, mich zu konzentrieren. Diese Frau erweist
            mir gerade einen extrem riskanten Freundschaftsdienst, obwohl wir uns nie zuvor begegnet
            sind. Das Mindeste, was ich tun kann, ist, für eine Weile ihren Befehlen zu gehorchen.
            Ich suche ihren Blick und erkläre dann: »Ja, ich verstehe. Danke, Dr. Camden.«
         

         »Okay, lass uns die Liste mit deinen Verletzungen durchgehen, danach sehe ich mir
            die Wunden an.«
         

         Ich erwidere nichts, nicke nur kurz und mache dann eine Bestandsaufnahme meines Körpers.
            Alles tut weh, und nachdem sie mit der Auflistung meiner Verletzungen fertig ist,
            wundere ich mich nicht mehr darüber.
         

         »Ganz offensichtlich sind die Amnesie und die Fleischwunde am Oberschenkel die schwersten
            Verletzungen. Beides braucht Zeit, um vollständig zu heilen. Wenn du nicht ins Krankenhaus
            willst oder kannst, musst du mir versprechen, dich zu schonen, damit du völlig genesen
            kannst. Wenn du deinen Freunden auch nur im Entferntesten ähnelst, bist du sicherlich
            ein Sturkopf, aber ich meine das hier ernst, Loki. Wenn ich nicht darauf vertrauen
            kann, dass du meinen Anordnungen folgst, kann ich dich nicht weiter behandeln. Ich
            riskiere hier meinen Arsch. Ich habe einen Eid geschworen, und diese ganze Situation
            ist gefährlich nah an einer Grenze, die ich auf keinen Fall überschreiten kann.«
         

         Ihr emotionaler Tonfall lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf sie. »Ja, ich … es tut
            mir leid. Natürlich folge ich deinen Anordnungen so gut es geht. Allerdings muss ich
            mit den Jungs an einem Ablauf arbeiten. Wenn ich das hier nicht löse, sind die Menschen,
            die mir etwas bedeuten, womöglich in Gefahr. Und ich habe sehr lange und hart dafür
            gekämpft, dass genau das nicht passiert.«
         

         Seufzend nimmt Emory auf dem Stuhl Platz, den zuvor Sloane besetzt hat. Den Blick
            auf mich gerichtet, meint sie: »Gib mir ein paar Tage, Loki. Höchstens eine Woche,
            in der ich dich im Auge behalte, nun, da du wieder wach bist. Die Zeit können wir
            nutzen, um dich wieder auf die Beine zu kriegen. Wenn alles nach Plan läuft, können
            die Jungs dich dann zum Loki Locator bringen.«
         

         »Loki Locator?«

         Grinsend zuckt sie mit den Achseln. »Preston hat der Mission unsere halbe Wohnung
            gewidmet, also dachte ich, sie braucht einen Namen. Loki Locator hat einfach gepasst,
            und Sloane hat es dann von den Dächern gepfiffen.« Sie deutet mit dem Finger auf mich
            und weist mich mit einem Blick in meine Schranken. »Ein paar Tage, Loki. Sloane passt
            auf, und an ihr kommt keiner vorbei. So viel kann ich dir versprechen.«
         

         Ich runzele die Stirn. »Auf mich aufpassen?«

         »Ja. Sie war versessen darauf, sich um dich zu kümmern, und du wolltest ›Red‹ nicht
            aus den Augen lassen, deshalb lag diese Lösung nahe.«
         

         Red. Das komische Kribbeln ist zurück, und ich weiß, dass Red mir etwas sagen sollte.
            Warum sagt sie dauernd, dass ich Sloane in meiner Nähe wollte? Vor meinem inneren Auge erscheint das Bild von meinen Händen um Sloanes Hals und
            ich ziehe eine Grimasse, als Preston hereinkommt. Mein kleiner Wachwichtel ist ihm
            grummelnd auf den Fersen.
         

         »Was hast du, Loki?«, fragt Emory freundlich, während sie unseren Gästen gleichzeitig
            einen bösen Blick zuwirft.
         

         »Als ich angekommen bin, habe ich da, also, ich meine, habe ich ihr wehgetan?«, frage
            ich mit einer Kopfbewegung in Reds Richtung. Beim Gedanken, Sloane vielleicht verletzt
            zu haben, werden meine Hände schweißnass. »Ich hätte ihr nie absichtlich Schaden zugefügt.
            Vielleicht ist sie doch nicht die beste Wahl, um bei mir zu bleiben?«
         

         Ich höre Reds Schnauben von der Tür, aber ich meine es todernst. Seth und ich haben
            zumindest das Kampftraining gemeinsam durchlaufen, und er könnte sich verteidigen,
            sollte ich ihn angreifen. Ich habe PTBS noch nie am eigenen Leib gespürt, es aber
            oft genug bei meinen Männern gesehen, um zu wissen, dass auch ich nicht immun bin.
            Mein Blick fällt wieder auf Red, und sie erwidert ihn mit zusammengekniffenen Augen.
         

         »Preston«, setzt Emory an, »ich sage dir das gleiche, was ich bereits Ash und Sloane
            gesagt habe. Loki hat während der Untersuchungen ein Recht auf Privatsphäre. Du musst
            draußen warten. Jetzt.«
         

         Preston, allgegenwärtiges Arschloch, das er ist, ignoriert sie und macht selbstsicher
            ein paar weitere Schritte ins Zimmer herein. Sein Blick wird weicher, als er Emory
            ansieht, dann beugt er sich vor und legt die Hände um ihr Gesicht. Jetzt fällt mir
            auch der Ring an seinem Finger auf, und mir kommt plötzlich eine weitere Erinnerung.
            Preston wäre fast gestorben, und er hat seine Ärztin geheiratet.

         Ich wende den Blick von der allzu deutlichen Liebesbekundung ab und sehe stattdessen
            Red an, die mich mit verschränkten Armen schief angrinst. Kann sie meine Gedanken lesen? Denn ich könnte schwören: Sie weiß, dass ich mich gerade wieder an etwas erinnert
            habe. Und dann tut sie es erneut: Sie nickt mir kaum merklich zu, und ich habe meine
            Bestätigung. Na ja, vielleicht nicht das Gedankenlesen, aber auf jeden Fall hat sie
            ein Talent, Menschen zu lesen. Prestons fröhliche Stimme holt mich zurück in die Gegenwart.
         

         »Netter Versuch, Loki. Sloane ist stärker, als sie glaubt, und nein, du hast sie nicht
            verletzt. Hast ihr vielleicht einen Mordsschrecken eingejagt, aber Schaden hat sie
            nicht genommen. Außerdem«, er beugt sich runter und flüstert jetzt, »wenn sie hier
            unten bei dir ist, kann sie mir oben nicht auf die Pelle rücken.«
         

         »Ich rücke dir nicht auf die Pelle«, kommentiert Red wütend von der Tür. Preston betrachtet
            sie skeptisch, und sie knickt ein. »Na schön, aber das ist nicht meine Absicht«, gibt
            sie missmutig zu. Eindeutig entgeht mir bei dieser Unterhaltung etwas.
         

         
         
         
         
         
         
         
      

   
Ende der Leseprobe
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